
Von Matthias Roeser

Seit 7. September gilt die EU-
Richtlinie „Good Distribution 
Practice“ oder GDP für Phar-

maprodukte. Für den Verkehr nach 
Osteuropa bedeutet sie eine beson-
dere Herausforderung, wie Transco-
Geschäftsführer Thomas Schleife er-
läutert.

DVZ: Da es ja „nur“ eine EU-Richt-
linie ist: Inwieweit sind die GDP 
denn überhaupt für Drittstaaten-
verkehre verbindlich?
Schleife: Die GDP sind nicht nur „ver-
bindlich“, sondern haben sogar Geset-
zesstatus für alle Transporte, die in ir-
gendeiner Form die EU berühren. Also 
auch Exporte in Drittstaaten.

Was erwartet denn die Pharma-
industrie jetzt von den Dienst-
leistern?
Das wüssten wir manchmal auch 
gerne! (lacht) Aber jetzt im Ernst: 
Nach unserem Verständnis fordert 
die GDP in drei Bereichen einen klar 
belegbaren, dokumentierbaren  und 
qualifi zierten Ansatz. Erstens: einen 
qualifi zierten Prozess des Dienstleis-
ters. Zweitens: qualifi zierte Mitarbei-
ter – jedenfalls die, die am Prozess 
beteiligt sind, vom Geschäftsführer 

bis hin zum Fahrer. Drittens: qualifi -
zierte Fahrzeuge und Technik. Unter 
unseren Kunden gibt es einige, die 
schon jetzt streng nach GDP agieren; 
viele warten aber auch noch ab. Es 
gibt noch viel Unklarheit.

Besteht denn Bereitschaft der 
Kunden, die Mehrkosten zu über-
nehmen?
Off enbar hat sich die Politik bei der 
Ausarbeitung der Leitlinien nicht 
ernsthaft mit den Kosten beschäftigt. 
Wer bezahlt das? Wir erleben jetzt, 
dass wir bei den Kunden, bei denen 
wir die GDP voll umsetzen – und das 
ist ein geringer Teil! – schon zu „sehr 
intensiven Gesprächen“ kommen. 
Können die Mehrkosten für GDP-kon-
formes Arbeiten und die zusätzlichen 
Qualitätsanforderungen an den Kun-
den weitergegeben werden? Auch die 
Pharmaindustrie steht bekanntlich 
unter erheblichem Kostendruck.

Um wie viel Prozent verteuern 
sich denn Transporte zum Bei-
spiel Richtung Russland?
Der eigentliche Transport verteuert 
sich kaum. Bei GDP geht es ja vor 
allem um das Umfeld: Zum Beispiel 
mussten alle Fahrer speziell geschult 
werden – das hat es bisher noch nie 
gegeben! – und ein Monitoring auf-
gebaut werden. Wenn man all diese 

Kosten umlegt, dann kommen wir auf 
5 bis 10 Prozent. Das ist aber eine Grö-
ßenordnung, die derzeit am Markt 
nicht durchsetzbar ist – weil auch 
die GDP noch nicht vom Gesetzgeber 
durchgesetzt wird. Wir beobachten 
es in Ausschreibungen, dass manche 
LKW-Unternehmer aus Osteuropa 
zumindest auf dem Fragebogen alle 
GDP-Anforderungen mit „Ja“ beant-
worten – aber dann teilweise gar nicht 
wissen, was sie da unterschreiben.

Was musste an der Technik, am 
Fuhrpark geändert werden?
Das Entscheidende ist der Trailer. 
Da sind die Trailerhersteller gut 
vorangekommen. Entsprechende 
Kühlaufl ieger für 33-/66-Paletten-
Pharmatransporte mit Sommer- und 
Winterqualifi zierung gibt es am Markt. 
Ein off ener Punkt sind noch kleinere 
GDP-konforme Fahrzeuge mit Som-
mer-/Winterqualifi zierung und Moni-
toring. Da gibt es kaum Anbieter.

Was meinen Sie mit „kleineren 
Fahrzeugen“?
1 bis 18 Paletten. 

Wofür brauchen Sie die?
Es sind zunehmend kleinere Transpor-
te gefragt. Außerdem können Sie im 
Carnet-Tir-Verfahren höchstens drei 
Entladestellen anfahren. Im Bereich 
der kleineren Transporte beobachten 
wir derzeit das größte Wachstum.

Wie schaff en Sie das Monitoring? 
Russland ist groß!
GDP verlangt eine Temperatur-
überwachung während des gesamtes 
Transports und – das haben viele noch 
nicht wirklich verstanden – eine Inter-
ventionsmöglichkeit. Bisher war es 
doch meistens so: Der Trailer ist auf 
das Handy des Unternehmers geschal-
tet. Wenn die Temperatur abweicht, 
gibt es eine Meldung auf das Handy. 
Was aber, wenn er schläft? Wir haben 
das professionell über einen Dienst-
leister geregelt, der mit Aufschaltun-
gen arbeitet. Dadurch ist bei uns jeder 
subjektive Faktor ausgeschaltet. Und 
dann brauche ich einen Interventions-
plan: Habe ich eine Telefonnotfallliste 
des Kunden, und weiß ich, wen ich 
notfalls auch am Samstag um 5 Uhr 
aus dem Bett klingeln kann? Weiß ich, 
in welche Werkstatt ich fahren muss, 
wenn in Moskau bei  minus 31 Grad 
das Kühlaggregat ausfällt? Diese Her-
ausforderungen sind vielen Anbietern 
kaum bewusst.

Von Minsk bis Moskau ist es ja ein 
Stück. Wie haben Sie eine Inter-
ventionskette entlang Ihrer Ost-
europa-Strecken aufgebaut? 
Wir haben zum einen das Glück ge-
habt, einen Partner aus dem Kühl-
aggregatebereich zu fi nden, der das 
mitmacht. Mit einem europaweiten 
Netzwerk, rund um die Uhr erreich-
bar, mehrsprachig. Das kostet na-
türlich Geld, funktioniert aber her-
vorragend. Zum anderen sind wir 
die Hauptstrecken selbst abgefahren 
und haben im Benehmen mit den 
Fahrzeug- und Teileherstellern ge-
eignete Werkstätten identifi ziert. Das 
ist aufwendig, hat sich aber gelohnt: 
Wir konnten bisher jedes aufgetrete-
ne Problem entweder über unseren 
Partner oder unsere eigene Interven-
tionskette lösen.

Wie haben Sie die Schulung der 
Fahrer für GDP in den Griff  be-
kommen?
Wir sind bisher viel mit polnischen 
Unternehmern gefahren, aber ar-
beiten jetzt wegen der drohenden 
Änderungen im Carnet-Tir-Regime 
immer mehr mit russischen und weiß-
russischen Unternehmen zusammen. 
Die Fahrerschulung läuft erstaunlich 
gut: Normalerweise ist die Fluktua-
tion der angestellten Fahrer in Ost-
europa ziemlich hoch, aber von den 
geschulten Fahrern haben wir bisher 
noch keinen einzigen verloren. Die 
sehen die Schulung als Auszeichnung 
und Zeichen besonderer Wertschät-
zung. Diese Fahrer kommen dann 
auch mit eigenen Verbesserungsvor-
schlägen. Wir sehen das als eine gro-
ße Bereicherung an, mit der wir nie 
gerechnet hatten.

„Viele unserer 
Pharmakunden 
warten noch ab“
Transco-Geschäftsführer Thomas Schleife 
über die EU-Pharmatransport-Richtlinie.

F
O

T
O

S
: T

R
A

N
S

C
OTransco-Geschäftsführer Thomas Schleife 

beim Ortstermin im LKW-Trailer. 

” Die Fahrer sehen die 

Schulung als Aus-

zeichnung und Zeichen 

besonderer Wertschätzung.

Thomas Schleife, Transco

Thomas Schleife

Der Russisch- und Tschechischkun-

dige  ist Geschäftsführer bei der 

Transco-Gruppe und verantwortet 

dort unter anderem das Osteuropa-

Geschäft. Zuvor war er CEO und Mit-

eigner der Rewico-Gruppe und mehr 

als vier Jahre CEO bei Fiege Eastern 

Europe. Nach einem Intermezzo bei 

einer Unternehmensberatung kehrte 

er 2011 ins Speditionsgeschäft zurück.

Die EU-Richtlinie im Original  www.dvz.de/transco
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